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Das Gaͤrtnerhaus zu Buchwald. 


Dieſes Gebaͤude ſteht auf einer Terraſſe, deren 
Rand durch Feldſteine und durch einige von Ziegeln 
aufgefuͤhrte Woͤlbungen unterſtuͤtzt wird. 

Die Terraſſe umgiebt oberwaͤrts ein eiſernes Ge⸗ 
länder — und wird Sommerszeit mit vielerlei zier⸗ 
lichen Topfgewaͤchſen beſetzt. 

Das Innere des Gebaͤudes enthaͤlt außer der 
Gaͤrtner⸗Wohnung noch ein beſonderes Herrſchaftliches 

Zimmer, in welchem einige gemahlte und ziemlich 
richtig gezeichnete Blumenſtuͤcke haͤngen. 

Die Umgebungen verſchoͤnern einige angenehme 
Land⸗Zierpflanzen. : 

In dieſer hier abgebildeten Anficht erſcheint im 
Hintergrunde der Leuchtthurm und im Vordergrunde 
ein Raſenplatz mit Kirſchbaͤumchen bepflanzt. 


oter Jahrgang. RE Zwoͤlf 
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Die Todtenfeyer 
Kae” eine 
Romantiſch⸗tragiſche Scene der Kriegszeit. 


Es war eine heilige Sommernacht, die den Erd⸗ 
kreis umfangen hielt. Der Stern der Liebe ſchim⸗ 
merte ſo glaͤnzend am reinen Himmel, als habe er 
alle Liebe von der armen Erde aufgenommen. Das 
prachtvolle Gewand der Natur, glaͤnzte voll Anmuth 
und Reiz, und verſprach Segen und Freude. Die 
Natur trauerte nicht, was ſie auch Urſache zu 
trauern hatte. — 

Da ertönte fern der Hufſchlag von Pferden, und 
näher und näher waͤlzte ſich das Gebrauſe eines fries 
gertrupps. Das Geraͤuſch der Waffen unterbrach 
die feierliche Stille. Alle Weſen, der friedlichen 
Gegend, aufgeftört aus dem heimlich ſuͤßen Schlum⸗ 
mer, flohen verſcheucht oder erwarteten wach und 
angſtvoll die ſich furchtbar verfündende Erſcheinung. 
Schnell und furchtbarer noch reifte ſie zur Wirk⸗ 
lichkeit. : 

Heran brach ein Haufen geruͤſtet leichter Reuter. 
Ein wildes Kriegsgeſchrei, Piſtolenſchuͤſſe und Trom⸗ 
petenſtoß miſchten ſich, erfüllten die Luft, und die 
Bewohner des heimlichen Dorfes mit Schrecken, das 
von den Schatten der Wälder dicht umkraͤnzt und 
verborgen, ſich keines Ueberfalls verſehen hatte. 
und bald ſtand vor einem jeden der zitternden Haus⸗ 
väter, drohend und mit blitzenden Waffen ein Sohn 
des Mars, über deſſen Schultern das Haupt eines 
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rauchenden Roſſes ſchnaubte. Noch ſturmte eine 
andere Parthei wild auf und nieder, der Gegenwehr 
von Feinden ſich verſehend, und verlohr ſich endlich 
über die Brucke zum gothiſchen Schloſſe. 

Lichter tanzten in allen Fluͤgeln und Höhen der 
hundertjaͤhrigen Maſſe umher, und verriethen die 
Bewegung und bange Vorbereitung feiner Bewoh⸗ 
ner. Da tummelte ſich's gleich dem wüͤthenden 
Heer auf dem Edelhof, und verlohr ſich wieder in 
die furchtbarſte Stille. Aus dem hohen Wappen⸗ 
reichen Portal ſtrahlte Fackelglanz, und zitternde 
Bediente geleiteten eine Dame in tiefſter Trauer. 
Sie ſchwankte in ihre Grabesſchleier tief verhuͤllt 
nach dem Ausgang, bebte vor dem Anblick zwanzig 
blitzender Schwerdter einige Mal zuruck — doch mit 
geſenktem Stahl, nahte ſich der Waffengebiether. 
Ein Apollo mit Bellonens ſiegreichem Helm! 

Der Schein der Fackeln umleuchtet ſein Ange⸗ 
ſicht — die Schoͤne ſeiner Geſtalt. — O Gott! 
Gerechtes Schickſal! Das ruft die Dame. Sie 
wankt — will bewußtlos werden; aber — ſie erholt 
ſich wieder. Mit Wuͤrde erhebt fie ſich und bee 
gruͤßt ihn. ۰ 

Eole Dame! redet er fie im gebrochnen Deutſch, 
doch mit einem Ton an, der wunderbar beruhigend 
zum Herzen ſpricht: fürchtet nichts von uns! Nur 
gewaffneten Feinden ſind wir furchtbar. Birgt Euer 
Schloß keine Feinde; ſo nehmt Freunde bei Euch 
auf. — Er bot ihr mit Ehrerbietung den Arm; doch 
ſtolz trat die Dame zuruck und lehnte ihn ab. 

Mein Herr! rief ſie lebhaft: ich berge Feinde; 
aber Feinde, die Ihnen niemals mehr ſchaden were 
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68 
den, zur Feinde waren fie nicht! Treten Sie ein 


Als Freunde koͤnnen Sie mir nicht, als Sieger 


müſſen Sie mir willkommen feyn! 
Sie verneigte ſich, verſchwand den Augen des 
Helden und ſeinem ſich draͤngenden Kriegeshaufen. 


Bald erfüllte Tumult und ſtuͤrmiſches Geſchrei alle 


Gemaͤcher des Schloſſes und wohin man nur drang 
Man achtete nicht der reichen Tafeln und der locken⸗ 
den Flaſchen, erſt die verborgnen Feinde wollte man 
bekaͤmpfen. Aber nur furchtſame Stille und fried⸗ 
liche Geſichter fand man auf, nirgends gewaffneten 
Widerſtand. Sie ſind entflohn! ſprach der kluge 
Anfuͤhrer; laßt uns nun die Nacht in Ruhe zubrin⸗ 
gen. Er theilte firenge Befehle aus, und alles vers 
ließ den gothiſchen Ritterſaal, wohin man ihn gleich 
Anfangs eingeführt hatte. 
Er fand mit Verwunderung fuͤr zwei Perſonen 
ſervirt und ſahe ſich allein. Als er ſich niedergelaſ⸗ 
ſen hatte, erſchien ein ſtummer Diener, bediente 
ihn und entfernte ſich wieder. Mit einmal trat durch 
eine Seitenthuͤre die Dame des Schloſſes Dbets 
raſchend hervor. Gefallen waren die Schleier. Das 


leichtere Trauergewand erhob eine Goͤttergeſtalt. 


Gleich einem Geiſt aus hoͤhern Welten ſchwebte ſie 
ihm ſtumm und feierlich näher und ließ fi vor ihm 
nieder. Sie nahm nicht Theil an ſeinem Mahl. 
Ihr Haupt ſank auf die Bruft, ein bewußtloſes Hinz 
ſtarren ſchien ſie ergriffen zu haben. 

Der Held ſprang auf. Madame! rief er und 
ſein Ton deutete die innigſte Theilnahme, all die 
Gefühle, die in ihm wogten: ich erkenne nun die 
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Feinde, die Ihr Schloß verbirgt — nicht unſere 
Feinde — Feinde Ihrer Ruhe — Ihres Lebens! : 
Ich bin erſchienen, mein Herr, Ihnen kein 
Merkmal der Achtung zu entziehn, welche die Gaſt⸗ 
freundſchaft gebietet. Setzen Sie ſich — trinken 
Sie! — Krieger beduͤrſen der Erholung — des 
Genuſſes. 1 
Madame! ich hab' ein Herz — ich bin — ein 
Menſch! Wie ſeltſam klingt das aus dem Munde 
eines Kriegers! — e 
Er naͤherte ſich ihr in wunderbarer Ruͤhrung und 
ſprach mit bewegtem Ton: laſſen Sie mich Ihren 
Gram und Ihren Schmerz theilen! Vielleicht lin⸗ 
dert das die tiefe Wunden. — Der erſte Sonnen⸗ 
ſtrahl ruft mich zu ſcheiden! ; F. 
Sie faltete die Hände und ſprach vor ſich hin 
im ſchmerzlich dumpfen Ton: noch iſt's nicht Mit⸗ 
ternacht! ٢ٗ E 
Ich will erwarten! ſprach er und warf ſich ers 
ſchuͤttert auf den Sitz. Er trank ungendthigt und 
mit Haſt. j دی‎ 
Nach einer langen Pauſe in der fie ſtumm und 
unbeweglich, ohne einen wechſelnden Blick ſaßen, 
erhob ſich Geraͤuſch im Vorzimmer. Aufgeſcheucht 
floh ſie durch die Seitenthuͤr. 8 
Krieger erſchienen, Befehle einzuholen und er⸗ 
hielten ſie; aber nur für dieſe Augenblicke ſchien der 
Geiſt des Helden gegenwärtig. Er ſah ſich allein 
und ſtarrte den Boden an, das niedergebeugte 
Haupt auf fein Schwerdt geſtuͤtzt. 
Mit einmal ertönte die Glocke Mitternacht, und 
mit dem erſten dumpfen Schlag der Schloßuhr, er⸗ 
: ſchien 
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ſchien die Dame und wieder tief verſchleiert. Sie 
ſtand Geiſteraͤhnlich in der Ferne und winkte ihm. — 
Biſt du ein Engel mir, oder hat dich die Hölle ges 
ſandt, mich zu verderben!? Er riefs in ſeiner 
Sprache und warf das Schwerdt zum Boden nie⸗ 
der, mit einer Gebehrde, die auf ein dumpfes Ahnen 
deutete. 

Schnell und lebhaft ſchritt ihm die Dame näher, 
ſtand vor ihm, riß die Schleier herab. Sieh! 

ſprach ſie ernſt: Hals und Bruſt ſind vor dir ent⸗ 
blöͤßt! Nimm dein Schwerdt! Toͤdte mich, wenn 
und wo du willſt; aber — folge mir! 

Es wankte der Held, bleich und erſchuͤttert ihr 
nach. Sie ſchritten durch die Seitenthuͤr und durch 
viele Gemaͤcher des gothiſchen Schloſſes, ſtiegen 
dann mehrere Treppen hinab; und traten endlich in 
ein N behaͤngtes Gemach. 

(Der Beſchluß folgt.) 
— جج‎ 


Steinkohle am Zobtenberge vergeblich 
geſucht. 

Schon in aͤlteren Zeiten hat man die Eingeweide 
dieſes Berges durchſucht. Von der bekannten ober⸗ 
ſten Quelle, links in grader Linie auf die hoͤchſte 

Spitze (noch uͤber der Kirche) zu, ſiehet man noch 
den Eingang eines verfallenen Schachts; wofern 
dies nicht etwan gar der Eingang iſt, durch welchen 
(nach der bekannten Legende) der Schweidnitziſche 
Buͤrger Beer weiland den Geiſtern im Gefaͤngniß, 
ما‎ pax vobis! zurief. Gleich nach dem Anfang 

der 
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der Preußiſchen Regierung, hat das Koͤnigl. Bergamt 
dies ganze Gebirge mehrmals unterſuchen laſſen, und 
von Metallen — nichts entdeckt. Vielleicht faͤnde 
man aber doch in feinen niedrigſten Umgebungen wes 
nigſtens Steinkohlen? — So dachte vielleicht mans 
cher, und wuͤrde eine Entdeckung dieſer Art, fuͤr 
das Breslauer Publikum ſonderlich ſehr vortheilhaft 
geprieſen haben. ee er 
Zu Anfang dieſes Jahrhunderts ohngefaͤhr, 
wollte der ehemalige Steiger S — von Walden⸗ 
burg dieſe Entdeckung machen. Mit einem Schurff⸗ 
ſchein vom Koͤnigl. O. B. Amt verſehen, ging er 
von Schweidnitz aus uͤber Grunau, Goglau, Kalten⸗ 
brunn, zwiſchen dem Geiersberg durch, uber Silſter⸗ 
witz, Schieferſtein, Schwentnig, Naſſelwitz, über 
Zobten herum bis Klein-Bielau. Er ſchurffte hie 
und da, fand, nach feiner eignen Ausſage, Kohlen: 
lager, aber nie einen rechten Stamm, ſondern, wie 
ſich die braunen Herren von der Feder und vom Leder 
auszudrücken pflegen, nur wilde Räuber, Die alles 
ſammt nichts weniger, als maͤchtig genug waren. 


Auf der Schwentniger Herrſchaft, durch den 
Herrn Baron v. Zedlitz aufgemuntert, machte S — 
die meiſten Verſuche, unter andern auch um Kalk⸗ 
ſtein zu finden, wie man bey Schieferſtein, wo der 
Serpentinſtein bekanntlich bricht, hoffen konnte, — 
vergebens. Bey Klein-Bielau fand er Vitriolerde, 
aber auch nicht von ſolcher Bedeutung, daß man 
daraus fabriciren koͤnnte, und Steinkohlen, die eine 
erwünfchte Ausbeute verſpraͤcyen, hält er ſeit dieſen 
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Verſuchen in den ganzen Umgebungen diefes Gebir⸗ 
ges für durchaus unwahrſcheinlich. 
ö 7 


> 


Sonderbare Hofetikette am Hofe eines 
Afrikaniſchen ٣۰ 

Als Browne ſich auf ſeiner Reiſe durch Aegypten 

und einen Theil von Afrika in dem Koͤnigreiche Dars 
Fur aufhielt, ſah er ſich verſchiedenemale genoͤthigt, 
dem Sultan dieſes Landes in El⸗Faſcher, ſeiner 
Reſidenz, ſeine Aufwartung zu machen. Er ent⸗ 
wirft uns bey diefer Gelegenheit folgende Beſchrei⸗ 
bung von dem dort hertſchenden Hof⸗Ceremoniel. 
Er fand den König auf feinem Throne unter einem 
hohen Baldachin ſitzend, der aus verſchiedenen ſyri⸗ 
ſchen und fogar indiſchen Zeugen beſtand, und ganz 
nachlaͤßig an hoͤlzernen Rahmen hing, worunter 
nicht zwei Stuͤcke nach demſelben Modell gemacht 
waren. Der Platz, wo er ſaß, war mit ſchlechten 
tuͤrkiſchen Teppichen bedeckt. Rechts und links ſaßen 
in einiger Entfernung die Meleks (Statthalter) und 
hinter ihnen bildete die Leibwache eine Linie. Jeder 
hielt eine Lanze in der Hand, und der andere Arm 
war mit einem aus der Haut des Flußpferdes verfer⸗ 
tigten Schilde bedeckt. Ihre Kleidung beſtand blos 
aus einem baumwollenen Hemde von inlaͤndiſcher 
Fabrik, ihre Mutzen waren vorn mit einem kleinen 
Stückchen Kupfer und mit einer ſchwarzen Strauß⸗ 
feder geſchmückt Hinter dem Throne ſtanden vier: 
zehn bis funfzehn Verſchnittene, die zwar praͤchtig 
in 
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in Tuch oder Seide, aber ohne Geſchmack und ohne 
Ruͤckſicht auf Groͤße oder Farbe gekleidet waren. Der 
vordere Hofraum war mit Supplikanten und Zu⸗ 
ſchauern angefuͤllt, ihre Anzahl belief ſich auf 1500. 
Dem Koͤnige zur Linken ſtand eine Art beſtallter Lob⸗ 
redner, der waͤhrend der ganzen Ceremonie aus vols 
lem Halſe ſchrie: „Seht den Buͤffel, den Abkoͤmm⸗ 
ling eines Buͤffels, den Stier der Stiere, den Ele⸗ 
phanten von gewaltiger Staͤrke, den maͤchtigen 
Sultan Abd⸗al⸗rachman⸗el⸗raſchid (der Gerechte)! 
Gott verleihe dir langes Leben! — O Herr! Gott 

ſtehe dir bey und mache dich ſiegreich!“ 1 


— — — 
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Cydly und Holmar, 


Cydly lag im Sterbekleide; 
Wie ein Engel hold und ſchoͤn 
Dort in jenen lichtern Hoͤhn! — 
Fruͤh, in ihres Lenzes Tagen 
Mußte ſie der Welt entſagen; 
Ach! ſie ſank der Blume gleich, 
Hin in's ſtille Schattenreich. 


Und es weinten ihr die Bruͤder; 
Alle die der Tugend hold, 
Denen Unſchuld mehr als Gold. 
Flohn der Feſte raſche Taͤnze; 
Wanden ihrer Freundin Kraͤnze; 
Traten weinend an ihr Grab, 
Wuͤnſchten Frieden ihr hinab. 


Hol⸗ 


Holmar, ach der 71 
Kehrte heim ins Vaterland, 
Wo ihn 608103 Liebe band. 
Suchte ſeines Liebchens Huͤtte; 
Sehnſuchtsvoll, mit leiſem Tritte, 
Schleicht er in die ofne Thür, 
Traͤumt ſie zu belauſchen hier. 


„Ha! ſie wird die Blumen pflegen! 
Sprach er in ſich ſelbſt vergnuͤgt, 
„Wenn mein Sinn mich nicht betruͤgt.““ 
„Will ins kleine Gaͤrtchen eilen, 

„Dort wird ſie, die Holde, weilen; 
„Fort, zu Cydly!“ rief er aus, 
Und verließ das ſtille Haus. 


Holmar ſah wohl Blumen blühen, 
Doch die Blume Eydly nicht; 
Da verbarg er fein Geſicht. 
Schauer drang durch ſeine Glieder, 
Nicht der Voͤgel ſuße Lieder 
Sangen Freuden ihm ins Herz; 

Ihn erfüllte banger Schmerz. 


Dumpf erſcholl der Glocke Stimme, 
In der Seele wird's ihm licht; 
Doch er traut der Stimme nicht. 
Zitternd wankt er von den Bluͤthen 
Die im Strahl der Sonne gluͤhten; 
Ach! es reißt mit Kraft ihn hin 
Wo die Kirchhofslinden blühn! — 


Nie⸗ 


175 


Nieder rollt die kalte Erde 
Auf den eingeſunknen Sarg, 
Der die Hülle Cydlys barg. 
Holmar bleich von Ahndungs⸗Schauer, 
Nahet dem Gewuͤhl der Trauer, 
Fraͤgt: „Wen deckt der leichte Sand? 
„Wer ging heim ins beßre Land?“ نے‎ 


„Eydly ſchlaͤft, die Vielgetreue * 
„Suͤß, ins Leichentuch gehuͤllt,!“ 
Sprach ein Juͤngling harmerfuͤllt. 
Holmar ſank erbleichend nieder, 
„Dort nur find ich CEydlyn wieder? — 
„Auf zu ihr! in jenen Hoͤhn, 
„Wird mein Blick ſie wieder ſehn! — 

* ’ * 


2 * 

Wandrer! ſiehſt du dort die Stätte, 
Rund umbluͤht von Immergrün, 
Wo zwey junge Roſen glühn? — 
Hoͤrſt du nicht der Linde Wehen? 
Siehſt du nicht zwey Engel ſtehen? 
Wenn der Abendſonne Licht, 
Sich an jenen Huͤgeln bricht? 1 

Carl Rbgr. 
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Kleinigkeiten. 
Das menſchliche Leben. 

In einer Dorfkirche fand Herr v. K. folgendes 
fehr charakteriſtiſche Gemälde. Auf einem Wagen 
mit vier Raͤdern ſtanden ein Ritter, ein Geiſt⸗ 

tibet, 1 
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licher, ein Bauer; ein Sinnbild des Wehr⸗ 
Lehr⸗ und Naͤhrſtandes. Die gemeinſchaftlichen 
Bedürfniſſe (Speiſe, Trank, Schlaf, Liebe ic.) 
umwanden die drei Staͤnde mit eiſernen Feſſeln, 
weil nichts ſtaͤrker aneinander feſſelt, als das Bes 
dürfniß. Glaube, Muth und Hoffnung zo⸗ 
gen den Wagen. Voran ſchwebte der Friede und 
ſtreute aus einem Fuͤllhorn Blumen und > auf 
den Weg. ۱ 


Ein artiges Compliment. ٴ‎ ; 


Als im Jahr 1 733 der chineſiſche Geſandte bei 
der Audienz in Petersburg von der Kaiſerin Anna 
gefragt wurde, welche er fuͤr das ſchoͤnſte Frauen⸗ 
zimmer in der Geſellſchaft hielte? antwortete er ſehr 
artig: es wuͤrde ſehr ſchwer ſeyn, in einer ſternhel⸗ 
len Nacht zu e welches der پش ا‎ fey. 


* 


b b e‏ جھا 


Es giebt mehrere Nationen, die ſich ‚für kluͤger 
und beſſer halten, als andre und daher die Uebrigen 
verachten. Dieſer Stolz leuchtet aus einigen ihrer 
Sprichwoͤrter ſehr deutlich hervor. Die Portugie⸗ 
ſen ſprechen: wer Liſſabon nicht geſehen hat, hat 
nichts geſehen. Die Spanier ſagen eben dies von 
Sevilla, die Engländer von London, die Italiener 
von Mayland und Rom. Der Neapolitaner übers 
En fie alle. Siehe Neapel, ſpricht er, und dann 

irb! N ? er ورای‎ 
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Das Schickſal der Schriftſteller. 

Das Schickſal der Schriftſteller iſt beklagens⸗ 
werth. Zuerſt erfahren ſie den Druck — in der 
Folge druckt man wohl gar noch ein wenig nach — 
dann werden ſie gepreßt, aufgelegt, in der 
Werkſtaͤtte der Buchbinder durch naͤßt, aufge⸗ 
hangen, geſchlagen, geheftet, beſtochen, 
beſchnitten, gebunden; fie müffen fis zur 
Ehre rechnen oft angeführt zu werden und 
ihr endliches gemeinſchaftliches Loos iſt zuletzt — 
das Feuer. : 


Deutſche Sprichwörter die ſich auf Narren 
: beziehen. ) 

An Narren hilft weder Criſam (das heilige Oel, wo⸗ 
mit die Taͤuflinge in der katholiſchen Kirche ge⸗ 
ſalbt werden) noch Taufe. * 

An Worten erkennt man den Narren. 


Auf den Ruͤcken des Narren gehoͤrt die Ruthe. 


Aus zu großer Weisheit wird man zum Narren. 

Bei einem Narren richtet man nichts aus, weder 
mit Bitten, noch mit Drohen. ۱ 

Biſt du mit einem Narren beſeſſen, fo laß dich bes 
ſchweren. 

Das iſt kein Narr, der einem etwas Boͤſes räth, 
aber der iſt ein Narr, der es thut. 

Das 


„) Diejenigen, welche davon blos in Schleſien üblich find, 
findet man Jahrgang 2. S. 345. Diegegenwärtige Samm⸗ 
lung kann man gewiſſermaßen als eine Fortſetzung der hier 
angeführten anſehen. Die hier fehlenden findet man dort 
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Das Lob ift der Narren Prob. 

Die Narren haben das beſte Leben. 

Des Narren Herz iſt wie das Rad am Wagen. 

Die Narren haben das Herz im Munde. 

Ein Narr bleibt ein Narr. 

Ein Narr lobt den Andern. 

Ein Narr macht viel Worte. 

Ein Narr redet, was ihm einfaͤllt. 

Es muß jeder ein paar Narrenſchuh' zerreiſſen. 

Es ſind nicht alle Narren beſchoren. 

Es ſind nicht alle Narren, die nicht in Rath gehen, 
und nicht alle Doctoren, welche rothe Baͤrte 

tragen. 

Es ſind nicht alle Rene, die Schellen tragen. 
Gelehete Narren ſind uͤber alle Narren. 

Gluͤck und Weiber ſind den Narren hold. 

Jedem Narren gefällt ſeine Kappe. 
Je größer der Narr, je größer die Schelle, 

Je groͤßer Narr, je beſſer Pfart. 

Kinder und Narren ſind gern beiſammen. 

Mit Narren muß man zum Narren werden. 

Narren beduͤrfen keiner Schelle, man 2 ſie an 

ihren Sitten. : 

Narren haben gut Gluͤcke. 

Narrenhaͤnde bemahlen Tiſch und Waͤnde. 

Narren reden auch bisweilen die Wahrheit. 

Narren reden Narrentand. 

Narren reden wie Narren. 

Narren find der Fuͤrſten Prediger. 

Narren verlaſſen ſich auf Traͤume. 

Oft iſt ein Narr mehr werth, als zehn Weiſe. 
Stoße den Narrn im Moͤrſer, er Matt ein er | 

er 
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Wer jedermanns Freund feyn will, muß jedermanns 
Narr ſeyn. : : 
Wer mit Narren zu Acker geht, der egt mit Gaͤu⸗ 
chen zu. ۱ 
Wer Narren will weiſe machen, der hat gern viel zu 
ſchaffen, (d. i. er hat viel vergebliche Arbeit.) 
€ 


1 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuck. 
۱ Der Schlitten. 


Raͤthſel. 
Aus Wundergrotten, ſchoͤn zu ſchauen, 
Entſpringt ein Baͤchlein, klar und rein, 
Es rinnt durch roſenfarbne Auen, 
Und glänzt und ſtrahlt wie Sternenſchein. 
Wo Arme ſind und ihr Beginnen 
Siehſt du das ſanfte Baͤchlein rinnen. 


Es löſcht die wildentflammten Gluthen, 
Es labt fo ſuß im Misgeſchick, 
Es ſchoͤpfen aus den ſtillen Fluthen 
Die Wehmuth und die Freude Gluͤck; 
Doch auch des Unmuths Schreckgeſtalten 
Siehſt du in feinen Spiegeln walten. 


Wo ſich gefundne Seelen trennen, 

Wo Noth und Gram die Guten druckt, 
Dort, wo des Krieges Fackeln brennen, 

Und wo der Tod die Hippe zuckt, 
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Wo wir die Schuld der Thorheit büſſen: 
Siehſt du das Baͤchlein ſtroͤmend fließen. 


Es rinnt im goldnen Feenlande 
Der Kindheit, rauſchend, hell und klar, 
Es ſprießen an dem Blumenrande 
Viel tauſend Freuden wunderbar. 
Das Waſſer, das es mit ſich fuͤhret, 
Hat oft dein ſtilles Thun regieret. 


* 


Es rinnt fo fanft, doch nicht vergebens; 
Heil dir, wenn es dich oft benetzt! 
Es fließt und wird ein Strom des Lebens 

Der immer labend Dih ergößt. 
Die Perlen, die es dir gebohren, 
Sind fuͤr die beßre Welt erkohren. 


Doch einſt verſiegen ſeine Quellen 
In einem palmbekraͤnzten Thal, 
Es wandeln ſich dann ihre Wellen 
In Göttertrank, ohn' Maas und Zahl. 
Geſchmückt mit ſeinem Perlenkranze, 
Weilſt du dann froh im Himmelsglanze. 
1 Gr. 
.... RRS 
Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der ۲۶ 


lung bey Car! Friedrich Barth in Breslau aus 
gegeben, und iff außerdem auch auf allen Königl. Polis: 


aͤmtern zu haben. 
f — — ہد‎ 
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Literariſcher Anzeiger 


des 
Breslauiſchen Erzählers. 
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Bücher Verkauf. 


Dietrichs, Fr. G. volftändiges Lerikon der Gaͤrts 


nerei und Botanik, ir bis 7t Band, gr. 8. Berlin, 


Ir Band im Ladenpreiſe 3 Rthlr., iſt fuͤr den hal⸗ 
en Ladenpreis zu verkaufen, bei 


der Erpedition der Leſebibliothek 


in Militſch. 


4 تچ A n e i‏ ا 
Predigten fürs Zeitbedürfniß. Gehal⸗‏ 
ten von D. J. T. Hermes. Bis jetzt.‏ ’ 

12 Nummern. Jede Nummer einen halben 


Bogen in 8. Preis: 1 Sgl. zu haben bei C. F. 
e „ ۱ 
Es war in der That viel gewagt unter fo druͤcken⸗ 


den und mißlichen Verhaͤltniſſen, als die gegenwaͤrti⸗ 
gen ſind, und zu einer Zeit, wo maͤn nur die Welt 
mit Feuerbraͤnden zu erleuchten meint, eine Samm⸗ 
lung von Peedigten heraus zu geben. Aber was viel⸗ 
leicht hundert Andere zu ihrem Nächtheile unternom⸗ 
men haben würden, konnte ihm, dem Veteran der 
deutſchen claſſiſchen Literatur, dem Verfaͤſſer von 


Sophiens Reiſen, ohnmoͤglich misgluͤcken. 


Schon in dieſer Hinſicht und am meiſten ihres innern 


Gehaltes wegen, ſind daher dieſe Predigten eine 


merkwuͤrdige Erſcheinung unſrer Tage und verdienen 
von jedem gebildeten Freunde der Religion geleſen zu 
werden. Der Verfaſſer hat für Abwechſelung und 


Mannichfaltigkeit geſorgt. Man findet in jedem ya £ 
n 


"سے 


ben Bogen zweierlei. Voran eine وی کی‎ aber 
kurze und gebrängte Predigt über die gewohnlichen 
Pericopen der Sonn: und Feſttage, welche der Bera 
faſſer im Laufe des gegenwärtigen Kirchenjahres auf 
der Maria Magdaleniſchen Kanzel gehalten. Darauf 
olgt das Fragment einer zweiten, ein Auszug aus 
ſeinem vorjaͤhrigen Religionsvortrage, an demſelben 
Sonntage. Wahl des Themas, Diction, einzelne 
vorzüglich das Herz anſprechende Stellen, vo 
und trefliche Schilderungen, Spuren einer tie 
Menſchenkenntniß und unverkennbar aͤcht chriſtliche 
Geſinnungen verrathen den Geiſt und die Bildung 
des Verfaſſers. Möchte man doch ſo viele herrliche 
Stellen dieſer Predigten beherzigen, ach! es würde 
in der That mit den ungluͤcklichen, geſunknen, faſt 
in troſtloſer Verzweiflung dahin wandelnden Deutſchen 
wieder beſſer werden! Sie wuͤrden wenigſtens wieder 
uruͤckkehren zur edlen Einfalt und ſtillen Tugend 
ihrer Vaͤter, die einſt ihr Schmuck und ihr Troſt im 
Ungluͤck war. Vorzüglich merkwürdig iſt die letzte 
dieſer Predigten, die zwoͤlfte, über das Evange⸗ 
lium am ıflen Epiphanias. Der Verfaſſer hat der: 
ſelben folgende Ueberſchrift gegeben: Das beſchaͤ⸗ 
mende Gegentheil des Ruͤhmlichen, was wir im Text 
finden. Er beantwortet nämlich darin die Frage: 
orin wohl die Nachwelt die Urſachen der Vernach⸗ 
ßigung des offentlichen Gottesdienſtes, deren ſich 


unſre Zeitgenoſſen unter allen Staͤnden zu Schulden 


Tommen laſſen, auffinden wird? Diefe läßt er daher 
folgende 5 Fragen thun: 1. War die Armuth der 
damaligen Zeit etwa fo groß, daß die Ehriften aus 

Mangel an Kleidung die Kirchen nicht beſuchten? 

2. Oder waren fie vielleicht mit zu vielen Arbeiten 

belaſtet, die ſie an der Beſuchung des offentlichen 

Gottesdienſtes hinderte? 3. Oder fang man etwa ver⸗ 

altete und geſchmackloſe Lieder, welche die Andacht 

15 Gebildeten ftöhren? 4. Oder lag es an den zu 

hohen Kirchſtellen⸗Preiſenk 5. Oder waren 

die Prediger ſo unwiſſend und ſo ungebildet, daß 
ihr Vortrag, nach Inhalt, Anordnung und Sprache 
den gebildeten Zuhörern durchaus mis fallen de 

i ا‎ 2 Dieſe 


en 


. Diefe 5 Fragen beantwortet er verneinend in 
einer ſo gedraͤngten Kürze, aber auch fo beſchaͤmend 
für diejenigen unferer, eitgenoſſen, welche ſich der 
Abwartung des öffentlichen Gottesdienſtes entziehen, 
daß dieſe Predigt von allen geleſen zu werden ver⸗ 
dient, die es noch mit der chriſtlichen Religion und 
ihrer Bewahrung in unſerm Herzen wohlmeinen. 

Nr + 


Pränumerationd = Anzeige. 

Bis in die Mitte kommenden Monats, wird auf 
den Clavierauszug der Verwandlungen, einer 
Oper, von Herrn Julius Miller zc. in der Buchhand⸗ 

lung bei Carl Friedrich Barth und bei 
dem Herrn Verfaſſer deſſelben, Praͤnumeration 
pro Exemplar mit 16 Ggr. angenommen. Der 
nachherige Ladenpreis iſt 1Rthl. Breslau im Januar 
1808. N 7 


9832 Subſcriptions⸗Anzeige. ! 
Bis Ende März dieſes Jahres wird auf nachſtehen⸗ 
des Buch in der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth, in der Stadt- und Univerſitäaͤts⸗Buchdrucke⸗ 
rey bei Graß und Barth oder bei dem Herrn Ver⸗ 
faſſer deſſelben in Breslau Subfeription angenommen: 
Für das Jntereſſe am Homer in Brie; 
fen an feine erſten Schüler, von C. W. 
Chlebus, Lehrer an der Friedrichsſchule zu 
Breslau. ' ٠ 
Wenn Knaben und Juͤnglingen die homeriſchen 
Gefänge gewohnlich in die Haͤnde gegeben werden, 
ohne daß ſie wiſſen, was ſie daraus zu machen haben; 
beſonders wenn ſie endlich anfangen den Homer als 
Privarlectüre zu behandeln und dann ſich in eine Menge 
archologiſcher, grammatikaliſcher und ا‎ 
Schwierigkeiten verwickelt fehen: fo dürfte die uf: 
ſtellung eines richtigern Geſichtspunktes, als des ge⸗ 
woͤhnlich angegebenen einen längſt gehegten Wunſch 
befriedigen. Die angezeigte Schrift hat die Abſicht 
durch dies Haupterforderniß einer kuͤnftig zu erwar⸗ 
tenden Einleitung in den Homer dem Schüler den Weg 
zu dem innigeren Verſtändniß deſſelben zu bahnen, 


1 A 
< 


Da fie auff die neuſten Entdeckungen in dieſem Fache gegründet 
und daß Reſultat eines ſorgſäſtigen Studium des Dichtervaters 
iſt, bereits auch den Bepfall mehrerer Kenner erlangt hat: fo 
darf fie ſich ſchmeicheln, 2047 ein erwuͤnſchtes Geſchenk für 
voterlaͤndiſche Schulen ünd alle Freunde der alten Literatur zu 
ſeyn. Das ſchlummernde Intereſſe an dem herrlichen Dichter 
in unſrer Jugend allgemeiner zu erwecken, il vom Verfaſſer 
die Briefform gewählt worden. Der Subſeriptions⸗Preis 
dieſes Buches kann für jetzt noch nicht beſtimmt werden, wird 
aber nach Verhaͤltniß des nachher eintreten en Ladenpreiſes: 
an die Herren Subſcribenten das Exemplar um den 3٤٤2 Theil 
wohlfeiler verlaffen: Breslau im Januar 1808; 


Bucher Ankauf. j 
Wer ein Exewplar der beipziger neuen Literatur⸗Zeitüng, 
die Jahrgänge von 1805 bis 1807 cempl abzulaſſen hat, bes 
liebe die Barthſche Buchhandlung davon zu benachrichtigen. 
سیر ےی ہے‎ ۱ 


Von nachſtehenden Büchern find in der Buchhand⸗ 
lung bei Cärl Friedrich Barth in Breslau 
Exemplare um beiſtehenden Preis zu haben! 
Correſpondenzblatt der 66 zur Beförderung der Na⸗ 

turkunde und Induſtrie in Schleſien, No. 1 bis 6. 4. 12 
Stücke, keſten 18 fgl. 1 
ritzchens Reiſe durch das AB C. 2te Aufl: 8. Lpz geb. 20 fgl. 
En zuverlaͤſſiger Rarhgeber zum Nutzen der Landleute, 
Hauswirthe und Oekonomen, 8. Leipzig, geh. 45 fal. 
Hausfreund, der ſchleſiſche, als Rathgeber und Ge ſellſchafter, 
228 Heft mit einem Küpfer, 8 geh. 5 fol . 
Jaſon, eine Beitichrift, für 1808 herausgegeben vom Verf. des 
goldnen Kalbes, g 8. Gothe, der Jahrg: in 12 Stuͤcken, 
Ketzebue و‎ (A. . ein Roman, 2 Theile mit 8006 
Rigg geb. chi. RER 3 
میں‎ en dec, am See oder die mitternaͤchtliche Bobs 
tenglocke vom Verf des Carlo Orſino, niit 1 Kupf. 8. 
Chemnitz, geb 1 Rthl. 20 fgl. ات‎ _ 
Spiekers C. W. و سای‎ Didier fûr Kinder, 2 Theile mit 
Kupfern, 4. Yerpzia, geb. 3 8001 SIG ; 
Taſchenöüch neus zur Bildung der Kinder und zum Sprach⸗ 
unterricht auf 1808, herausg. von Fr Herrmann, franz. 
Und deutſch, 8. Leipzig geb. 1 Mehl, 28 gl. 8 
Wien und Berlin in Parallele netî Bemerküng auf der Reife 
von Berlin nach Wien durch Schleſten uber die Felder des 
Krieges. Gin Seitenſuck 2 der رات‎ Vertraute 
Briefe über die innern Verhältniſſe am Preuß. Hofe, felt , 
dem Tode Friedrichs II. von F. v. C— n mit 2 Kup. von 
engel, 8. geb. mit einem faubern Umſchtag, gute Ausgabe 
Ahl. 15 fol, ordin. 1Nehl. 28 gl. 
1 ٤ . 3 
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